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en Kıirche sein ” , IMas sıch das für 376 Bischöten der zahlreıichste der NUNSCH, bıs dıszıplınıerenden Ma{f{fs-
ın instiıtutionellen Kategorıien den- Welt, 1ın den grundlegenden pPaSstora- nahmen seın anzCS Gewicht 1n die
kende deutsche Katholiken und TSLT len Richtlinien mI1ıt der großen ehr- Waagschale A4US dorge möglıche
recht für Rom dramatiıisch anhören. heıt selner Miıtglieder eIn1g. Er bewies Abweıiıchungen und Fehlentwicklun-
Anders als hıer denkt dort aber ohl über Jahre ıne erstaunliche Fähigkeit SCH 1mM kırchlichen Leben Brasıliens.
nıemand i1ne möglıche Spaltung, und legte auch Wert darauft Diese dorge WAar und 1St offenbar,

beträchtlicher Unterschiede 1in denW1€e S1e dem Stichwort „ V OIKS- WI1e auch In anderen Fällen, srößer
kırche immer wıeder die Wand g- Auffassungen, Konflikte ıntern 1Öö- als das Zutrauen In den Epıiskopat
malt wırd, als se1 S1€e der Leibhaftige sCh„hH Daflß dıies heute anders ISt, hat des Landes. Die Kräfte aber, dıe 1m
selbst. Bischof Fragoso: die Volkskir- möglıch Sl einer gewlssen Ernüchte- Aushalten und Austragen VO Kontro-
che 1ın Brasıliıen se1 keineswegs iıne runs oder auch Ermüdung angesıichts CISCH; sel auf diözesaner oder auf
Kırche ohne Hierarchie, sondern die der noch stet1g wachsenden Aufgaben Ööherer Ebene, gebunden werden,
„ AL Kırche, In der der Bischoft als dieser Ortskıirche Cun, sıcher aber bräuchte die brasılianısche Kırche
Bruder Brüdern und Schwestern mıt Eınwırkungen VO außen. Selt nach eiıner truchtbaren Phase des Ayi-
verwurzelt 1St  “ einıgen Jahren wirtft Rom durch Lehr- bruchs dringend Z Konsolidierung
Anfang der s0er Jahre wulßlste sıch der schreıben, kırchenpolitische Entschei- ihrer pastoralen Arbeıt nıcht NUrL,
brasılianısche Episkopat, mıiıt derzeıt dungen, insbesondere Bischofsernen- aber auch iın Recıifte.

Was 1St In Osterreichs Kırche los?
Eıne „Machtergreitung“ mı1ıt atalen Folgen
AyusS Österreich häufen, Ja überstürzen sıch dıe Nachrichten: Machtergreitung beabsıchtigt War und 1St. Dies führt 7A0 06

die ungewöhnlıchen, Ja seltsamen überwiegen. Einmal WEer- Tendenz der Fraktionsbildung, dıe bıs 1n die Bischofskon-
den V“O  x Wren her UN: über Österreich hinaus Semıinare UN: ferenz hineinreicht, und die n  nN, der SOgenNanNnNteEN
Theologische Fakultäten pauschal angegriffen, 21n andermal „Basıs“, da und dort erbitterten Auseinandersetzungen
z ırd gefordert, batholische Journalıisten, dıe ım birchlichen führt, deren Feindselıigkeıit überrascht und erschreckt.
Bereich arbeiten, unter Amtsaufsicht stellen. Sektierer, dıe
ıIn normalen Zeıten baum jemand wahrnımmt, fühlen sıch Konflikte iın Salzburg und Wıen
durch einzelne birchliche Persönlichkeiten ermuntert UN: i1ne personalpolıtische Folge der Bischotsernen-greifen lautstark dıe birchlichen Kernschichten Z dıe dıe
nachkonziliare Erneunerung ın Osterreich haben Po- NUNSCH WAar In Salzburg regıstrıeren, als der NEUE Erz-

ıtısch DO  S der Kırche Enttäuschte melden sıch Wort und bischof Georg Eder dem gyewählten Präsıdenten der
Katholischen Aktion, dem der Unıiversıität Salzburgzwollen alte, längst überwunden geglaubte parteipolitische tigen Politikwissenschaftler Franz Horner, die BestätigungBindungen zuiederbeleben. Auslöser dieser erkennbar fatalen verweigerte. Horner War 1m Herbst 1988 1n nterviews gC-Entwicklung sind dıe Bıschofsernennungen der etzten Jahre.

Ist diese Entwicklung ıIn Wıen und Rom gewollt, oder gerat SCH die Art und Weıse der Jüngsten Bischofsbestellungen
aufgetreten und hatte für dıe Zukunft iıne Art „inner-$Le schlicht außer Kontrolle? Dıies Xa p1INnNe der zwesentlichen

Fragen UNSCTES „Dossıers“. Fs ı6E zweigeteılt. [/nser (OÖster- kirchliche Eıgenständigkeıt” angekündıgt: „Wer immer
Z Bıschof bestellt wırd, WIr ollten selbstbewulfißt uUNsSC-reich-Mitarbeiter Frıtz Csoklich, Chefredakteur der „Kleinen

Zeıtung“ ın GTaZ, dokumentiert die gegenwaärtıgen Span- IecnNn eıgenen Weg weıitergehen. ”
nungszustände. Das anschließende Intervietwe) m1E dem Pasto- ach der Bestellung VO Georg EderZ Erzbischof VO  e

raltheologen Wılhelm Zauner g1bt Aufschluß über dıe Salzburg 1mM Jänner 1989 1ef kurz danach die Periode des
ırchen- UN. pastoralpolıtischen Zusammenhänge, dıe das KA-Präsidiums VO Salzburg ab, und stellte sıch die
nel entstandene Spannungsverhältnis IM österreichischen Erase) ob KA-Präsident Franz Horner wıedergewählt
Katholizismus bedingen. werden sollte In einem Gespräch zwıischen dem Erz-

bischof und dem Politologieprofessor sollte geklärt WEeTr-

Selt den Jüngsten Bischofsernennungen In ÖOsterreich, die den, ob der Erzbischof Horner 1mM Falle eıner Wıederwah
VO Anfang Aufregung und Turbulenzen innerhalb die notwendige Bestätigung yeben würde. Das Gespräch
und außerhalb der Kırche hervorgerufen haben, hat sıch führte MifSverständnissen auf beıden Selten: Horner
die Sıtuation nıcht beruhigt. Eıne NZ Reihe VO  a Ere1g- CWANN den Eındruck, der NECUC Erzbischof respektiere
nıssen hat vielmehr den Eindruck verfestigt, da{fßs hier iıne ohnehın unterschiedliche Meınungen In Sachfragen, Eder
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hingegen ylaubte, habe Horner ohnedies 1ın aller Deut- chen Einrıchtungen immer mehr zunımmt. Als Folge der
lıchkeıit mıtgeteılt, da{fß i1ıne Bestätigung L1LUTr nach Erfül- beschriebenen offenen Personaltälle 1St einer Ver-

trauenskrise In kırchlichen Ämter n und Dienststellen VOlung Sanz estimmter Auflagen iın Frage kommen könne.
Dıe Folge dieses Mifßsverständnisses WAar, dafß die ele- allem In Wıen und Salzburg gekommen, deren Folgen
ov]erten der Katholischen Aktıon In Salzburg ıIn der WEeI1- noch nıcht abgeschätzt werden können. Der Eındruck,
ten Apriılhälfte Horner miıt überwältigender Mehrheit dafß 1mM kırchlichen Diıenst krıtısche Meinungsäußerungen
abermals ihrem Präsıdenten wählten. Eın Monat spater keinen Platz mehr haben, hat jedenftalls schon Jetzt be-
yab die Pressestelle der Erzdiözese Salzburg bekannt, der sorgnıserregenden Wırkungen geführt, und esteht dıe
Erzbischof könne Horner als KA-Präsıident nıcht bestäti- Gefahr, da{ß eın Exodus oder zumındest iıne stille Emıi-
SCH, denn dieser habe „seıne opposıtionellen Außerungen gration engagıerter Laıen 4U S der Kıirche In Osterreich
und antiıkıirchlichen Stellungnahmen öftfentlich korr1- eiInNsetzt.
gs1eren ” Eıne vertrauensvolle Zusammenarbeıt se1 on 7u einem anderen Kampftteld ötftentlicher Auseinander-nıcht möglıch. EIZUNGECN kam C als Weihbischof Krenn 1m Verlauf
Franz Horner reagıerte darauf, indem 1ı1ne allgemeıne eines nterviews für dıe bundesdeutsche Zeitschrift „purz(
Loyalıtätserklärung abgab Der Protessor WAar jedoch die Priesterseminare In sehr allgemeıner Form beschul-
nıcht bereıt, selne Aussagen korrigieren oder wıder- dıgte, „ T’herapiestationen für kranke Menschen“ seIn.
ruten. In eıner Erklärung des Präsıdiums der Katholıi- Der Grazer Diözesanbischof Johann Weber, der tür Prie-
schen Aktıon VO Salzburg hıefß unmıttelbar darauf, dıe stersemıinare zuständıge Referent ıIn der Bischotskonfte-

könne und wolle hre Aufgaben SS In Loyalıtät miı1ıt reNZ, gyab INn eıner Pressekonferenz öffentlich seıner
dem jeweılıgen Erzbischof und der amtlichen Kırche Verwunderung arüber Ausdruck, da{fß über diese krıti-
tüllen“ Für die Kırche VOoO Salzburg se1 aber bedeut- sche Außerung nıcht vorher unterrichtet wurde, deren
Samn, da{fs auch In Zukunft kritische Menschen als Sınn selbst be1 mehrmalıgem Durchlesen nıcht erken-
verantwortliche Miıtarbeiter wıillkommen selen. N  = könne. Bischof Weber tellte sıch VOT alle Verant-

Dieser Hınweiıls WAar weIlt über Salzburg hınaus bedeut- wortlichen, die In Priesterseminaren tätıg sınd, und
dankte iıhnen für hre aufopferungsvolle Arbeiıt be] der

5Samı, da sıch mıttlerweiıle mehrere personelle Streitiragen
zwischen den „neuen” Bischöten und katholischen Grup- Heranbildung des Priesternachwuchses.

Diıeses ntermezzo wAare relatıv bedeutungslos geblieben,plerungen ergeben hatten. Als tolgenschwer erwıes sıch
CII allem der Konflikt zwischen dem Wrener Weıihbischof ware nıcht kurz darauf ohne vorherige Informatıion der

Betroffenen un: ohne Rücksprache mMIt dem PriesterratKurt Krenn UN. der Katholischen Hochschuljugend der Erzdiözese Wıen VO Kardinal Hans Hermann GroerHochschulort Wıen, der aach wIıe VOT ungelöst IST Den dıe ZEeESAMLE Leıtung des Wıener Priesterseminars eIN-vewählten Vorsitzenden der Hochschuljugend INn Wıen
wurde und wiırd COn Weihbischof Krenn die Bestätigung schließlich des langjährigen un verdienstvollen Kegens

Josef Toth ausgewechselt worden. In der Folge wurdenach W1€e VO  s beharrlich verweıgert, und dıie Leıtung der mehrmals dementiert, da{fß einen Zusammenhang ZW1-Katholischen Hochschuljugend In Wıen Wwartfet 11U1 schon schen den Außerungen VON Weıhbischoft Krenn un dıe-seIlIt mehr als einem Jahr auf das bıschöfliche „Placet”. Der
SCr Mafßnahme yäbe, aber der tatale NachgeschmackWeıhbischof, den Kardınal Hans Hermann (Jroer die blieb, da{fs diese Krıtiken doch viel realere KonsequenzenAngelegenheıt delegıerte, tellte für ıne Anerkennung hatten, als Nan bısher ANSCHOMMEN hatte.der ahl estimmte Bedingungen, dıe nıcht ausrel- Aus rotest diese Vorgangsweılse Lralt 1MmM Sommerchend ertüllt sıeht. Se1t Onaten oıbt nıcht einmal der langjährıige un anerkannte Vorsitzende des Wıenermehr Gespräche ın dieser Angelegenheıt. Priesterrates, Dechant Hans Schinner, zurück. Damıt
wurde 1n aller Offentlichkeit eın Zeichen für dıe wach-
sende Verärgerung des Wıener Klerus über die Art unKrenns Angriff auf dıe

Priestersemıinare Weıse der Personalpolitik In der Wıener Erzdiözese SCHC-
ben, die den Eindruck eıner „Säuberung” 1MmM Wıener Prie-

Eıine dritte otfene Personalfrage betrifft das Katholische stersemınar erweckte.
Zentrum tür Massenkommunikatıon In Wıen, das se1lIt Grofßes Auftfsehen tand daher eın Leserbrief, den der Pro-
LWa einem Jahr ohne Generalsekretär IST: Der VO Vor- fessor für Dogmatık und Okumenische Theologie derstand dieses Zentrums dafür vorgesehene Kandıdat, der Unıversıität Freiburg, Gıisbert Greshake, In der Wıener
4US der Katholischen Hochschulgemeinde (Graz kommt, Tageszeıtung „Die Presse”, veröffentlichen lhefß In die-fand nıcht die Zustimmung des Sekretärs der Bischofs-

SC Leserbrief schrieb Greshake, habe 1m Wıener Prie-konferenz, des inzwıschen MNMCUu TNAanntien Miılitärbischofs stersemınar fast zwölt Jahre yelebt un habe dabei denAlfred Kostelecky: Er wünscht sıch eınen anderen General- Eindruck>da{fßs LLUTL sehr wenıge deutschspra-sekretär. Dıie zeıtraubenden Verhandlungen In dieser chıge Seminare vebe, die eınen hohen Maf{ißstabh als OrtFrage sınd noch immer nıcht abgeschlossen. geistlicher Einübung un mıtmenschlichen Vertrauens SC-
Unter diesen Umständen 1St nıcht verwunderlıch, da{fß ınnen konnten. Das geistliche un menschliche Klıma
der Unmut den La:enmıitarbeıitern 1ın den kırchli- 1im Wıener Semiıinar sEe1 iıne der ganz wıichtigen Ursachen
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datür Das Totalreviırement, das ohne vorheriges Eınver- der Kommunikation arbeıiten. Der internatıonal bekannte
nehmen mıt der bısherigen Leıtung erfolgte, habe das Erziehungswissenschaftler und Vızepräsıident der Wıener
weıthın angesehene Priesterseminar in Wıen In seiner ho- Katholischen Akademiuıie, Prof. Marıan Heıtger, erklärte In
hen geistlıchen Qualität zumındest In rage gestellt. einem Gastkommentar der „Salzburger Nachrichten“,
Prot Greshake tragt daher 1n seiınem Leserbrief, ob damıt mehrten sıch ın etzter eıt 1ın bedrängender Weıse die
der Unterstellung VONn Weıhbischoft Krenn, wonach Prie- Zeichen dafür, da{fß der frele, mutıge und vorurteılsfreie
stersemınare „nıcht länger Therapiestationen ... für Dıalog In der Kırche nıcht mehr erwünscht sel Wer aber
Leute seın (dürfen), dıe krank sınd oder krank gemacht xylaube, mMI1t Macht und Amtsautorıität den Dıalog und die
werden sollen”, stattgegeben worden sel Auseinandersetzung verbieten können, erlıege einem
Und Professor Gıisbert Greshake, der während selner Jahre verhängniısvollen Irrtum, verletze Menschenrecht und
als Professor In Wıen 1m Wıener Priıesterseminar wohnte, Menschenwürde und mılßachte den Menschen als Ge-
tellte fest: SICh bın über diese und andere Vorgänge INn schöpf (Gottes. Dıalog ordere Freiheit: ADas 1St keın
der mMI1r lıeb gyewordenen Öösterreichischen Kırche zutietst zumutbares Ansınnen aufmüpfiger Laıen, sondern ine
betrübt, weıl sıch hier offenbar wıederum iıne Beobach- dem Dıalogischen immanente Notwendigkeıit“.
(ung der Kirchenväter schon selt frühester eıt bestätigt: Weihbischof Krenn schwächte dieser stürmıschenDie wahren Feiınde der Kırche, die S1e durch Zwıietracht Reaktion seıne Außerungen ZUEeTrStit a b und tellte fest,zerstören drohen, kommen nıcht VO außen, sondern
aus iıhren eıgenen Reihen Sollte eshalb dıe noble Za habe Ja 11Ur einen Gedanken geäußert, meınte ber schon

rückhaltung der Regenten, SCH der Außerung VO  S wenıge Tage spater, das „seltsame Emotionsspektakel”
bestärke iıhn In selıner Aussage. Er sehe keinen Anlaß, EL-Dr Krenn weder iın Rom klagen noch be] eiınem 1vıl-
W as abzuschwächen oder modiıtiziıeren.gericht ıne Klage SCHh übler Nachrede einzubringen, Indızıen deuten darauf hın, da{fß mIıt diesem Vorsto(fß VOnıcht noch eiınmal überdacht werden mUuüssen, auf da{f klar

wiırd, da{fß Intrıgen un Schlimmeres keinen Platz In der Weihbischof Krenn mehr gemeınt WAar, als In seinem In-
Kıirche Gottes haben dürten? terviIew lesen stand. Da kurz VO  S diesen Außerungen

Krenns heftigen öffentlichen Auseinandersetzungen
zwıschen dem Wıener Weıhbischof un der katholischen
Wochenzeitung „Dıie Furche über das Thema der Prie-Mıssıo Canonıca für Journalısten? stersemıinare un: In der Folge Gesprächen zwıschen

So aufsehenerregend alle diese Vorgänges der el- Weıhbischof Krenn und dem Chefredakteur der „Furche“”,
gentliıche Knalletfekt In der Offentlichkeit ereignete sıch, Hannes Schopf, gekommen Wal, dıe otftensichtlich recht
als 1mM August Weıiıhbischof Kurt Krenn 1n einem Radioin- heftig und temperamentvoll, aber ohne Annäherung VCI-
tervIiew sagte, Journalısten, die In assenmedien über den laufen sınd, kann ANSCHOMMEC werden, da{fß die Außerun-
Glauben sprechen, und dıes quası 1m Namen der Kırche SCH Krenns eınen „Warnschufßs” dıe Redaktıion der
Cun, räuchten die Qualifikation eıner Mıssıo Canonica. „Furche” bedeuteten. Schon wırd offen arüber SCSPIO-
Laute, einmütıge Proteste erhoben sıch In den Massenme- chen, da{fß dıe Subventionen der Biıschofskonferenz für die
dıen, aber auch [0)]88 in der Öösterreichischen Offentlich- „Furche“ ebenso ın Getahr selen WI1e die kirchlichen Gel-
keıt. Der Grazer Dıözesanbıschoft Johann Weber lehnte der für die katholische Nachrichtenagentur „Kathpress”
diesen Gedanken sofort dezıdiert a b ( war denken nıcht
dananıln). und der zuständıge Medienbischof, der Dıöze- Mıt welcher emotıionellen Aufschaukelung diese Auseın-
sanbıschof VO Eısenstadt, Stefan Laszlo, unterstrich die andersetzung geführt wiırd, äßt eın Artıkel des Protessors

der Phiılosophisch- Theologischen Hochschule Heılı-Bedeutung der Freiheit der DPresse für die Kırche. Der genkreuz, Robert Prantner, erkennen, der In der WıenerWıener Weıhbischof Helmut Kraätzl schrieb schliefßlich In „Presse” schrieb: „Miıtunter scheinen nıcht 1U Priesterse-der katholischen Wochenzeitung „Dıi1e Furche“, zelte,
Journalısten ZUur Weıterbildung motıvıeren, ber nıcht mınare deutschsprachiger Dıözesen, sondern auch katho-
„ihr Glaubenswissen examınıeren“ lısche Agenturen und Wochenblätter eher Therapıiestatio-

N  S} se1ın, ın denen frustrierte Umweltmonomanen,
Eın entschıedenes „Neıin“ den Vorstellungen der Heılbringer 1m Sınne eıner marxıstischen Verwandlung
Vorsitzende des Katholischen Publizistenverbandes der Drıitten elt und zärtliıch-esoterische Alternatıvyvträu-
Österreichs, der bekannte Journalıst Hubert Feichtlbanuer, INer i1ıne Vıisıtenkarte vorzeıgen, die S$1€e als tortschrittliche
der In einem Brief Weihbischof Krenn den In- Kıiırche auswelsen soll.“ Freilich treiffe, meılnt Prantner,
halt seıner Außerungen protestierte und 1n einem Artıkel solche wahrhaft „zweıtelhaften“ katholischen Journalı-
in der „Furche” schrıieb: M6r keinem Land der Erde oibt Sten nıcht alleın dıe Schuld, berieten S1Ee sıch doch auf
ine Einrichtung der Kırche, dıie Journalısten konzess1i1o0- Theologen, aut wohlbestallte Professoren, selbst aut ko-
nlert. Regierungen £u  —_ dies 1Ur 1n totalıtären Staaten. Die lumnenschreibende Weıhbischöfe, die ıIn ambıvalent-ver-
Kırche on Wıen dart keın Exerzierplatz tür solche Expe- wırrender Weiıse den Kampft das Leben 1Im Multter-
riımente werden.“ scho(f$, die Verehrung Marıens und der Heılıgen sarka-
Eınmütig In der Ablehnung der Außerung Krenns stisch ıIn Frage stellen un: einer Okumene In fruchtlosem
auch tast alle Dıözesanblätter, dıe katholischen Zeıitun- Irenısmus das Wort reden“
SCH In Osterreich SOWIEe Wiıssenschaftler, die 1m Bereich Dıiese Attacke War eindeutig den Wıener Weih-
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ıschof Helmut Krätzl gerichtet, der selt einıger eıt ine In diesem Artıkel wırd bedauert, da{fß die Spaltung In der
regelmälsige Kolumne IN der „Furche“ betreut und der katholischen Kırche der Erzdiözese Wıen ımmer mehr

zunımmt, da{fß Leidenschaften aufwallen, Hader undschon seınerzeıt, beım Rıngen dıie Nachfolge VOon Erz-
iıschof Franz Kön1g In Wıen, VO tradıtionalistischen Streit die Menschen trennenN, dıie I1a  —_ „Jaut Vereinsstatut“
Konventikeln mMI1It esonderer Gehässigkeit angegriffen ihrer Liebe erkennen sollte. Kaputter se1 das Ansehen
worden 1St. Der Chefredakteur der „Kathpress“, FErich der Kıiırche In Osterreich be1 Intellektuellen, Wiıssenschaf-
Leitenberger, machte 1n eıner Erwıderung dieser Attacke tern, Lıteraten und Künstlern och nıe SCWESCN.
darauf aufmerksam, dafß gerade Weıhbischof Helmut
ätz| SCWESCN WAal, der selt Jahren SCHCNH die Abtreibung Der katholische Journalıst sıeht INn der gegenwärtigen

Entwiıcklung ıIn Osterreich den Versuch eıner „Gegenre-1ın Wort und Schrift gekämpfit hat, un: da{fß unertind-
lıch sel,; gerade diesen Bischof solchen haltlosen Beschul- formatıion“ mIt eıner rıgorosen Glaubens- und Moraldok-

trın, die gEDAAIT sSe1 mIıt einem „verdrehten Augenauf-dıgungen aus  en schlag, säuselndem Frömmigkeitsgeschwätz, eıner tfür
Normalverbraucher unverständlich gewordenen Kırchen-

Eın „VON oben“ eingeleıteter sprache un mıt einem Anbıiederungsrıitual VO Karrıere-
machern und üblem Denunz1antentum“ FeichtlbauerRıchtungskampf meınt, die Seelsorge trüherer Jahre In Osterreich habe C

Die Emotionen schwappten schliefßlich über un ührten wı Fehler yemacht; habe 1e] Appell den ntel-
eiınerseılts dazu, da{fß in der „Furche“ ıne Karıkatur ON lekt und wen1g für das Gefühl, viele Worte und
Weıhbischof Krenn erschıen, die mı1t dem Stıil, der wen1g Symbole gegeben. Die Kırche mUsse auch wıeder
Schreibweise un der Aufgabenstellung des Blattes LAaL- mehr ordern und hre Verpilichtungen nıcht 1L1LUT ab-
sächlich nıcht vereinbar WalL. Verlag und Redaktion NL- schwächen: „Stimmt alles Aber, flehen die Krıitiker,
schuldigten sıch postwendend für diese Entgleisung. bıtte, nıcht diese Sprache devoter Bıgotterıie! Nıcht diese
Andererseıts brachten tradıtionalistische Gruppen eın Symbolık der Reduktion aller Moral auf südlıch des Na-
Flugblatt In der Form eınes Steckbriefes In Umlauf, das 1n bels! Nıcht die Zumutung des hırnvernebelnden Engel-
großer Aufmachung eın Bıld des Vorsitzenden des Katho- werks! Nıcht den Stachelgürtel der Opus De1j-Elıten als
iıschen Publızıstenverbandes, Hubert Feichtlbauer, mIt Wegweısung! Und, bıtte, nıcht die Selbstgerechtigkeit
der Überschrift „Warnung” und der Unterschriuft „Auch un: Selbstgetfälligkeit derer, die dıie :Wahrheıt‘ In gyolde-

gehört Z Antı-Papst-Fraktion” zeıgte. Auf der Rück- HS  — Schalen VE sıch hertragen, als wäare S1€e iıhr alleinıges
selte des Flugblattes sınd noch zahlreiche Felder für wel- Besitztum.“
tere Fotos treı und 1M Lext heißt „Das Zıe] der Miıttlerweıle ber hatte Weıihbischoft Krenn bereits für die
Antı-Papst-Fraktion 1STt C das Aufkommen konservatıver nächste Aufregung BESOTZETL: Es wurde mıtgeteılt, Erz-
Kräfte INn Österreich allen Umständen verhıin- bischof Groer habe In Wıen 1ne Glaubenskommissıion
dern, damıt dıe antı-christlichen Linksgruppen hre yesell- gebildet un: Krenn deren Vorsitzenden STA DE
schaftsunterminıerende Tätigkeıt Ausschlufß der dıe Osterreichische Bischofskonfterenz ohnehın über ine
Offentlichkeit ungestOÖrt fortsetzen können.“ Verschickt eıgene Theologenkommission verfügt, WTr dıe Bestellung
wurde das Flugblatt VO dem selt Jahren ekannten Antı- eliner eiıgenen Glaubenskommission für 1ıne einzelne IDı
pornokämpfter Martın Humer, dessen persönlıche Verbin- Ozese einıgermaßen überraschend. och überraschender
dungen Weihbischof Kurt Krenn unbestritten sınd. aber WAar der welılte Rahmen, den der Weihbischof für die
Auf diese Weıse ISt der offensichtlich on „oben“ eingele1- Installıerung dieser Kommuissıon absteckte: Es gyebe

viele Lebensbereiche der Diözese, Krenn, In denen die
teLte Rıchtungskampf In der Kırche Osterreichs auf eiıner Glaubenslehre erührt werde, und damıt sSe1 auft hre Un-Ebene gelandet, dıe INa  . on dem „Kleinen Bezirksge- versehrtheit un Einheit achten.richt“ vorbehält. Es wAare arüber Sal nıcht weıter refe-
rıeren, würde nıcht der Versuch, die Lıinıe der Kırche In Als schliefßlich Weiıhbischof Kurt Krenn Anfang Septem-
Osterreich ändern, ebentalls auf dieser Ebene bıs hın ber be]l eiıner Tagung des „Linzer Priesterkreises“ den

primıitıver Denunzıerung verlauten. Angesiıchts dieser Lehrbetrieb der Theologie und den Zustand heutiger
Methodik wächst 1LLUN dıe Erbitterung der breıten, CNSA- theologischer Lehre kritisıerte und torderte, jede Art der
oJlerten Mıiıtte des kırchlichen Lebens In Österreich, die Abweıichung VO Lehramt MUSSeE testgestellt un korr1i-
sıch VO isolıerten, fanatıisıerten Kleinstgruppen attackiert g1ert werden, das bischöfliche Lehramt dürfe sıch nıcht
und ausgespielt siıeht l.ll'ld die MmMI1t zunehmender Besorgn1s, zurückdrängen lassen, sondern habe den Gehorsam eIN-

zufordern, kam GUWEN Protesten, Artıkeln, Leser-Ja OS MI1t einıger Panık ZAUIEE Kenntnis nehmen mufßs, wel-
che Bedeutung diese Kleinstgruppen ıIn Teılen der Kır- brieten. renn beschränkte sıch ber nıcht darauf, den
chenleitung plötzlich SCWONNECH haben. Bischöten ULE Ratschläge erteılen, sondern gyab
Der Zorn über dıese Entwicklung, die nach dem Eindruck auch Bischofskonterenzen Zensuren, indem dıe
vieler wiıillkürlich herautfbeschworen wurde, spricht AaUus „Königsteiner Erklärung“ der deutschen Bischotskonfte-
dem Mıiıtte August INn der weıtverbreıiteten Wıener Tages- (5]10174 und die „Marıatroster Erklärung“ der Öösterreichi-
zeıtung „Kurıer“ erschıienenen Artıkel „Wınter In Wıen“ schen Bischöte In dıiıesem Zusammenhang als „nıcht C6  gut
VO  5 Hubert Feichtlbauer, der yröfßtes Autfsehen CITERLE. qualifizierte.
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Miıt ]] diesen Wortmeldungen wurde dıie Stoßrichtung durch ıne CNSC Zuordnung VO Kirche und christlich-
der In Osterreich angestrebten Veränderungen iın der Kır- soz1alem Lager bestimmt Wal, da{fß kirchliches und Par-
che immer deutlicher erkennbar: Es gyeht VO  — allem u11l die teipolıtisches Wırken auch personell CNS mıteinander
Priesterseminare, U111 die Theologischen Fakultäten und verschränkt heben. Dieser Umstand hatte tatale O>
den Religi0onsunterricht, dıe La:enbewegungen und rale Folgen, bıs 1934 Z otffenen Bürgerkrieg kam

dıe Massenmedien. In al dıesen Bereichen 1St dıe Aus- Se1it 1945 grenzt sıch dıie Kırche In ÖOsterreich VO den p —-
einandersetzung In ÖOsterreich In voller Schärte NL- lıtıschen Parteıen ab, die Priester halten sıch VO  —_ jeder
brannt. Dazu kommt der Kontliıktpunkt der Sexualmoral, parteipolitischen Betätigung zurück. Das Marnıazeller Ma-
und schliefßlich zeichnet sıch noch das Verhältnıiıs VO Kır- nıfest, das als gelstige Vorbereıitung des ersSten ZESAML-
che und Polıtıik als nächster, zusätzlicher Streıitftall ab österreichischen Katholikentages 1952 nach dem Krıeg

erarbeıtet wurde, taflßite diese HGE Perspektive tolgender-
maßen Zzusam men „Eıne treıe Kırche bedeutet: KeıneSehnsucht nach dem Protektorat eıner Rückkehr Z Staatskiırchentum ErHANSCHNEC Jahrhun-Parte1l derte, das die Religi0n einer Art ideologischen ber-
baus der staatsbürgerlichen Gesinnung degradıerte. KeıneDas Vorspiel für die Auseinandersetzung auf polıtıscher Rückkehr einem Bündnıs ON Thron und Altar, das dasEbene wurde schon selt einıger eıt durch scharte Attak- Gewı1issen der Gläubigen einschläterte und S1€E blındken rechter Wırtschattskreise den Grundtext des machte für die Getahren eıner inneren Aushöhlung.morbereiıteten Sozialhirtenbriefes der österreichischen Bı- Keıne Rückkehr DA Protektorat einer Parte1 über dieschöfe gekennzeıchnet. Dieser Grundtext 1St bereıts WIe- Kırche, das vielleicht zeıtbedingt notwendıg WAal, abererholt als „linkslastıg”, „marxiıstısch” und „Wirtschafts- Zehntausende der Kıiırche entfremdete460  Dossier  Mit all diesen Wortmeldungen wurde die Stoßrichtung  durch eine enge Zuordnung von Kirche und christlich-  der in Österreich angestrebten Veränderungen in der Kir-  sozialem Lager bestimmt war, so daß kirchliches und par-  che immer deutlicher erkennbar: Es geht vor allem um die  teipolitisches Wirken auch personell eng miteinander  Priesterseminare, um die Theologischen Fakultäten und  verschränkt blieben. Dieser Umstand hatte fatale pasto-  den Religionsunterricht, um die Laienbewegungen und  rale Folgen, bis es 1934 zum offenen Bürgerkrieg kam.  um die Massenmedien. In all diesen Bereichen ist die Aus-  Seit 1945 grenzt sich die Kirche in Österreich von den po-  einandersetzung in Österreich in voller Schärfe ent-  litischen Parteien ab, die Priester halten sich von jeder  brannt. Dazu kommt der Konfliktpunkt der Sexualmoral,  parteipolitischen Betätigung zurück. Das Mariazeller Ma-  und schließlich zeichnet sich noch das Verhältnis von Kir-  nifest, das als geistige Vorbereitung des ersten gesamt-  che und Politik als nächster, zusätzlicher Streitfall ab.  österreichischen Katholikentages 1952 nach dem Krieg  erarbeitet wurde, faßte diese neue Perspektive folgender-  maßen zusammen: „Eine freie Kirche bedeutet: Keine  Sehnsucht nach dem Protektorat einer  Rückkehr zum Staatskirchentum vergangener Jahrhun-  Partei  derte, das die Religion zu einer Art ideologischen Über-  baus der staatsbürgerlichen Gesinnung degradierte. Keine  Das Vorspiel für die Auseinandersetzung auf politischer  Rückkehr zu einem Bündnis von Thron und Altar, das das  Ebene wurde schon seit einiger Zeit durch scharfe Attak-  Gewissen der Gläubigen einschläferte und sie blind  ken rechter Wirtschaftskreise gegen den Grundtext des  machte für die Gefahren einer inneren Aushöhlung.  vorbereiteten Sozialhirtenbriefes der österreichischen Bi-  Keine Rückkehr zum Protektorat einer Partei über die  schöfe gekennzeichnet. Dieser Grundtext ist bereits wie-  Kirche, das vielleicht zeitbedingt notwendig war, aber  derholt als „linkslastig“, „marxistisch“ und „wirtschafts-  Zehntausende der Kirche entfremdete ... Eine freie, auf  feindlich“ vorverurteilt worden. Als ein Wortführer in  sich selbst gestellte Kirche heißt eine Kirche der weltoffe-  dieser Kampagne erwies sich der Direktor der Politischen  nen Türen und ausgebreiteten Arme, bereit zur Zusam-  Akademie der ÖVP in Wien, der Nationalratsabgeord-  menarbeit mit allen, die gewillt sind, mit der Kirche für  nete Andreas Khol, der nach einer Fachstudientagung sei-  den wahren Humanismus, für Freiheit und Würde des  ner Akademie über das Thema „Glaube und Arbeit“  Menschen zu kämpfen.“  öffentlich erklärte, das Ergebnis dieser Tagung werde er  dem Vorsitzenden der Bischofskonferenz, Kardinal Hans  Diese programmatische Linie der Kirche in der Zweiten  Hermann Groer, überreichen, und nicht dem mit der Vor-  Republik ist in all den Jahrzehnten seit 1945 weder von  bereitung des Sozialhirtenbriefes beauftragten Linzer Di-  der Führung noch von der breiten Mehrheit der Anhänger  özesanbischof Maximilian Aichern, denn er gehe „lieber  der Österreichischen Volkspartei je ernstlich in Frage ge-  zum Schmied als zum Schmiedl“. Prof. Robert Prantner,  stellt worden, wenn es auch in Einzelfragen Meinungsver-  durch seinen „Presse“-Artikel bekannt geworden, stellte  schiedenheiten gab. Eine schmale Schicht von ÖVP-  in diesem Kontext den „spätmarxistischen, utopistischen,  Funktionären, zu denen auch der Abgeordnete Khol  unternehmerfeindlichen und dilettantischen Grundtenor“  zählt, hat es allerdings nie verwunden, daß die katholi-  des Textes heraus.  sche Kirche seit 1945 einen neuen Zugang zu allen demo-  Diese Wortmeldung ist neben ihrer polemischen Aus-  kratischen Kräften suchte, wobei sich dieses Unbehagen  drucksweise sehr aufschlußreich, weil sie Querverbindun-  in der Regel auf interne Meinungsäußerungen be-  gen zwischen den restaurativen Kräften im kirchlichen und  schränkte.  im parteipolitischen Bereich bloßlegt: Andreas Khol zählt  Die neue Konstellation in der österreichischen Kirche  nämlich zu jener kleinen Minderheit innerhalb der Öster-  könnte diese Situation schlagartig ändern, indem es zu  reichischen Volkspartei, die immer schon gegen den Ver-  einem „Kurzschluß“ zwischen den zahlenmäßig kleinen  such eines Brückenschlages zwischen der Kirche in  kirchlichen Zellen der Restauration mit gleichgesinnten  Österreich und der Sozialdemokratie Stimmung gemacht  ebenso kleinen Gruppierungen in der ÖVP kommt. Eine  hatte. Andreas Khol war es, der schon im „Österreichi-  skurrile Arabeske in diesem Zusammenhang ist die Tatsa-  schen Jahrbuch für Politik“ des Jahres 1984 das Gleichnis  che, daß Mitte September Karl Steinhauser, der bereits  vom verlorenen Sohn auf die österreichische politische  mehrmals als „Parteigründer“ hervorgetreten ist, und der  Situation anwendete und meinte, die Volkspartei sei der  oberösterreichische Pornojäger Martin Humer die Grün-  Sohn, der zu Hause blieb und stets arbeitete und der an-  dung einer „Neuen Volkspartei“ ankündigten, die beı den  läßlich des Freudenfestes (der Kirche) für den verlorenen  Nationalratswahlen 1990 angeblich kandidieren soll.  Sohn (die SPÖ) das Holz holen durfte: Die Sozialistische  Allzu konkret scheint dieses Vorhaben freilich nicht zu  Partei, der „verlorene Sohn“, sei aber nicht wirklich zu-  sein, denn Humer trat gleichzeitig vehement für eine  rückgekehrt.  „christlich-soziale Fraktion innerhalb der ÖVP“ ein, ge-  Tatsächlich war in der österreichischen Kirche wohl nie-  gen die Volkspartei wurden bei dieser Gelegenheit heftig-  ste Vorwürfe erhoben: Sie sei überhaupt nicht an  mand so naiv, eine „Rückkehr“ der Sozialisten oder der  christlicher Politik interessiert.  SPÖ zu erhoffen. Wohl aber ging die Kirche in Öster-  reich nach 1945 daran, das Verhältnis von Kirche und Po-  Unter normalen Umständen würde es sich erübrigen, sich  litik neu zu ordnen, das bis zum „Anschluß“ im Jahr 1938  mit derlei Vorkommnissen am Rand zu beschäftigen. DaEıne freie, aufteindlich“ vorverurteılt worden. Als eın Wortführer INn sıch selbst yestellte Kıirche heißt 1ine Kırche der weltoffe-dieser Kampagne erwI1es sıch der Dırektor der Politischen
1E TIüren und ausgebreıteten Arme, bereıt ZUur /Zusam-Akademıie der OVP ın Wıen, der Nationalratsabgeord- menarbeiıt mIt allen, die vewillt sınd, miıt der Kirche für

neie Andreas Khol, der nach eıner Fachstudientagung Se1- den wahren Humanısmus, für Freiheit un: Würde des
HST Akademıe über das Thema „Glaube und Arbeıt“ Menschen kämpften.“öffentlich erklärte, das Ergebnıis dieser Tagung werde
dem Vorsitzenden der Bischofskonferenz, Kardınal Hans Diese programmatiısche Lıinıe der Kıirche In der /Zweıten
Hermann Groer, überreıichen, und nıcht dem miı1ıt der Vor- Republık 1St 1n al den Jahrzehnten seıt 1945 weder VO

bereitung des Soz1ijalhirtenbrieftfes beauftragten Linzer D1- der Führung noch VO der breiten Mehrheit der Anhänger
özesanbischof Maxımilıan Aıchern, denn vehe „lıeber der Osterreichischen Volksparteı Je ernstlich In Frage DG
Z Schmied als um Schmiedl“. O Robert Prantner, stellt worden, WECNN auch In Einzelfragen Meınungsver-
durch seiınen „Presse”-Artikel ekannt geworden, tellte schiedenheıten vyab Eıne schmale Schicht VO ©Vi2!
ıIn diesem Kontext den „spätmarxıstischen, utopistischen, Funktionären, denen auch der Abgeordnete hol
unternehmerteindlichen und dılettantıschen Grundtenor“ zählt, hat allerdings nıe verwunden, daß die katholi-
des Lextes heraus. sche Kırche selt 1945 einen Zugang allen demo-
Diese Wortmeldung 1St neben ıhrer polemiıschen Aus- kratıschen Kräften suchte, wobel sıch dieses Unbehagen
drucksweise sehr aufschlufßreich, weıl S1€e Querverbindun- 1n der Regel auf interne Meinungsäufßerungen He
gn zwischen den restauratıven Kräften ım Bırchlichen UN schränkte.
IM harteipolitischen Bereich bloßlegt: Andreas hol zählt Dıi1e MECEUE Konstellatıon In der Öösterreichischen Kırche
nämlich jener kleinen Minderheit innerhalb der Oster- könnte diese Sıtuation schlagartıg ändern, indem
reichischen Volkspartel, die immer schon SCHCH den Ver- einem „Kurzschlufß” zwischen den zahlenmäßıg leinen
such eiınes Brückenschlages zwıschen der Kırche INn kirchlichen Zellen der Restauratıon mIt gleichgesinnten
ÖOsterreich und der Sozialdemokratie Stiımmung gemacht ebenso kleinen Grupplerungen INn der kommt. Fıne
hatte. Andreas hol WAaT C der schon 1mM „OÖsterreichi- skurrile Arabeske INn diesem Zusammenhang ISTt die Tatsa-
schen Jahrbuch für Politik“ des Jahres 1984 das Gleichnis che, da{fß Mıiıtte September arl Steinhauser, der bereıits
VO verlorenen Sohn auf dıe österreichische politische mehrmals als „Parteigründer” hervorgetreten IST, und der
Sıtuation anwendete un meınte, dıe Volksparteı se1 der oberösterreichische PornoJjäger Martın Humer dıe (Grün-
Sohn, der Hause bliebh und arbeıtete und der A1ll- dung eıner „Neuen Volksparteı1” ankündıgten, dıe be1 en
läfßslich des Freudentestes (der Kirche) tür den verlorenen Nationalratswahlen 1990 angeblich kandıdıeren oll
Sohn (dıe SPO) das olz holen durfte: Die Sozialıistische Allzu onkret scheint dieses Vorhaben freılich nıcht
Parteı, der „verlorene Sohn“, se1 aber nıcht wirklich se1nN, denn Humer Dralı gleichzeıtig vehement tür ıne
rückgekehrt. „christliıch-sozıale Fraktiıon innerhalb der CC eın, BC-
Tatsächlich WAar In der Öösterreichischen Kırche wohl nıe- SCH die Volksparteı wurden be] dieser Gelegenheıit heftig-

SLE Vorwürte erhoben: SI1ıe se1 überhaupt nıchtmand NalV, iıne „Rückkehr“ der Soz1alısten oder der christlicher Politik interessIlert.SPO erhoftten. Wohl aber o1ng die Kırche In Oster-
reich nach 1945 daran, das Verhältnis Ol Kırche und DPo- Unter normalen Umständen würde sıch erübrıgen, sıch
lıtık MS  ' ordnen, das bıs Zzu „Anschlufs” 1111 Jahr 19558 mIt derle1 Vorkommnissen Rand beschäftigen. Da
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ber andere Kleingruppen VO querulantıschem Zuschnitt 1988 be] den Besuchen des Papstes in Osterreich eın be-
ın den VErgaANSCNECN OoOnaten plötzlıch Zrofße Bedeutung eindruckendes Bıld ıhrer Kırche und iıhrer Ireue ZU

9 1STt auch ıIn dıiıesem Fall deren Argumentatıon Papst gyeboten haben, 1U  —_ plötzlıch künstlich und ohne JE:
( Interesse, denn S1€e o1bt Aufschlufß über die Zielset- den plausıblen Grund gegeneinander aufgehetzt werden.
ZUNS jener Kreıse, die offenkundıg hınter derartigen Ma- Innerhalb und außerhalb der Kıirche sınd viele ratlos, Was

nOvern stehen. So 1St gewii mehr als eın Zutall daß die angesichts dieser Sıtuation Liun sel, und nıcht wenıge
Proponenten der „Neuen Volksparte1” nıcht 1U  _- die überzeugte Christen fragen sıch bang, Ja verzweılfelt, ob
„mangelnder Christlichkeit“ bezichtigten, S1€e Orteien denn der Papst ın Rom WISSE, W as selt den Jüngsten Bı-
„marxıstiıschen Einflu(ß‘ auch 1n der Kıiırche VO Oster- schofsernennungen MIt der Kırche In ÖOsterreich ANSC-
reich, S1€e verstiegen sıch schließlich Oß ZUuUr Aussage, stellt worden 1St. Allenthalben 1STt eın Rückzug auf die
der Linzer Bischof Aıchern mUsse gefragt werden, ob Partikularıität der Ptarren und auch der einzelnen Dıiöze-
„Stellvertreter des Gewerkschaftspräsıdenten” sel, und sCMH testzustellen, da{ß dıe Kıiırche 1ın Osterreich atsäch-
Weihbischof Krätz]! handle X als ob Auf der Gehalts- lıch weıthın keine handlungstähige Einheit mehr darstellt,

während sıch kirchenfeindliche Kreıise in ihrem Vorurteıllıste der stünde. Weihbischof Krenn hingegen
wurde VO den gleichen Sprechern gvelobt, da „seıne bestätigt sehen: Dıie vorübergehende Öffnung un: Tole-
yroße Intelligenz für das Wohl Osterreichs einsetze”, anz der Konzıilszeıit se1 eben LUTr ıne Tarnung SCWESCN,
sel der richtige Mann, die Kırche 1ın Osterreich wıeder A4AUS das ‚wahre Gesicht“ der Kırche komme Jetzt wieder ZU

Vorscheinder Sackgasse herauszutühren.

Mahnende Stimmen bısher ohne Eıine Unzahl VO  — Artıkeln, Stellungnahmen, Leserbriefen
un: Resolutionen befaft sıch miıt dieser unbegreiflichenWırkung Lage /7wel dieser Beıträge sel]len hier herausgegriffen,
weıl S1€e über den Tag hınaus VO  z Bedeutung scheinen.och eın anderer Vortall rundet das Bild Ende Jul: xyab

Wissenschaftsminıister Erhard Busek dem Rupertusblatt Der ıne Beıtrag WAar eın Gastkommentar VO  z Vizekanzler
un: OVP-Bundesparteiobmann Josef Riegler, der In derder Salzburger Diözesanzeıtung, eın Interview, In dem

meınte, gyebe viele guLe kırchliche Gemeılinden In Oster- „Kleinen Zeıitung” In (Gsraz das Aktionskomitee ZUT Erstel-
lung des Sozijalhirtenbrietes dem Vorsıtz VO  — Bı-reich, aber ıne Kıiırche VO  — Osterreich vyebe nach sel-

ME Eindruck gegenwärtig nıcht, und bedaure als schof Maxımlıilıan Aıchern beglückwünschte, da{fß ihm
In miıtreißender Weıise“ gyelang, ıne breıte DiskussionPolitiker, wen1g Ansprechpartner 1ın der Kırche auf SC- über die sozıale Wıirklichkeit ın ÖOsterreich auszulösen.samtösterreıichischer Ebene haben Kurz darauf erhielt Rıegler wI1es daraut hın, daifßs In solchen Inıtiatıven ıneder Mınıster, der se1lIt seıiner Jugend kirchlich engagıert ISt,

einen Brieft des Salzburger Erzbischofs Georg Eder Der wichtige Aufgabe der Kirche lıege: 95  1es sınd Zeichen der
Lebendigkeıt, der Offtfenheit und des geistigen Rıngens!”Erzbischof fIragte den Mınıster, WI1e€e denn den Satz mıt

den Ansprechpartnern meıne: „Stehen S1ıe hoch über Miıt deutlicher Spıtze die Versuche des Abgeordne-
ten Khol,; den Grundtext des Soz1ialhirtenbriefes In dasden gewöhnlichen Menschen VO heute, da{fß S1e mıt ihnen linke Eck drängen, schrieb der OVP-Parteiobmann,nıcht mehr reden können”? Und WAasS oll Ihre Aussage he1i- persönliche Diskussionsbeıiträge VO Mitarbeitern dürf-ßen, die Kırche VO ÖOsterreich gyebe heute nıcht, 1U
ten nıcht als offizıelle Standpunkte der aufgefaßteinıge guLe€E Gemeıinden? S1e mussen schon ZUr Kenntnıiıs werden. In einem Interview wurde Rıegler noch deutli-nehmen, daß S1ıe damıt dıe NZ Kırche VO Osterreich cher: ANWEIG uns besorgt macht, 1STt der ZEWISSE 'Irend ZUTbeleidigen. Ich erwarte MIr jedenfalls, da{fs S1e uns ıne Intoleranz. Die sehr klaren Vorstellungen der Ortskir-Antwort schuldıg sind.“ chen wurden ftormal recht brüsk übergangen. Wır sehen

Auch dieser Vortall ISt, für sıch SC  IN  9 eher neben- die Entwicklung mIıt Sorge und dem Wunsch, da{ß das
sächlich und nıcht mehr als iıne Episode. Dıiıe Summe freimütige un einander respektierende Klıma wıederher-
ähnlicher Vorkommnisse ber macht das Bild eıner gestellt wiıird.“
Intransıgenz sıchtbar: Nıchts un nıemand 1St mehr katho- Der Zzwelıte Beıtrag, der hier hervorgehoben werden soll,lısch SECNUB, kritische Außerungen un: kritische Men-

SLammtTL 4aUS der Feder des Ordinarıius für Neutestamentlı-schen sınd 1m kirchlichen Leben unerwünscht, mIt der che Bibelwissenschaften ıIn Salzburg, Wolfgang Beilner,Aufforderung Entschuldigung und Widerruf IST INa  = der langjährıiger Rektor der Universität Salzburg Wrschnell 2A0 Hand, un: selbst anerkannte Politiker und Beıilner bekannte ıIn einem bewegenden GastkommentarJournalısten sınd nıcht sıcher davor, der Vorwurf der iın den „Salzburger Nachrichten“ Anspıielung auf
„Linkslastigkeıt” wırd be1 jeder 1UTr denkbaren Gelegen- den erstien Korintherbrief, entschließe sıch schwerenheit erhoben, dıe Denunzierung des anderen ETrSEeLIZLl NUu Herzens diesem Artıkel 1n eiıner Zeıt, In der „WIF Zzu

oft das Argument. Schauspiel geworden sınd für Welt, für Engel un: Men-
Angesiıchts dıeser Neıigung ZUur Polemik und Demagogıe, schen“ Beilner gyab ohne jede Polemik seınem Unbehagen
die ın nıcht wenıgen Fällen VO Gegen-Polemık und (Je- über dıe Einriıchtung einer dıiıözesanen Glaubenskommis-
gen-Demagogıe beantwortet wırd, drängt sıch die Frage S10N In Wıen Ausdruck, die NUu geeıgnet sel, Ängste und
auf, dıe Katholiken Osterreichs, die 1983 und Mißtrauen hervorzurufen, und fafßte selıne Meınung iın



46) Interview

dem Satz „Wıe die Dınge Jjetzt laufen, wırd des Jahres 1989 österreichweıit noch viel schlimmer
der aNzZCH Wahrheit der Offenbarung un dem Evange- gyeworden. Von Jänner bıs Maı 1989 stiegen dıe Kırchen-
1UuUm kaum eın Dıenst erwıesen werden können, Sanz 1m austrıtte 1ın den Diözesen Wıen un: (Graz Je Pro-
Gegenteıl. ” Man mOÖöge auf Kardınal Ratzınger hören, ZENT, in Salzburg Prozent, ıIn Innsbruck Z
mahnte Beilner, der Grofßen Frauentag 1mM Dom Prozent, In Eisenstadt Prozent, iın St Pölten
Salzburg SESAHL hatte, In der Kırche gyebe 1U  — e1inen Prozent, 1n Liınz 71 TOzent und In Vorarlberg, die
rechtmäßıgen VWettbewerb, „nıcht den mehr Macht, Proteste die Art und Weıse der Bıschofsernennung
sondern allein den mehr Liebe“ esonders MAaSsSSsSıv N, X Prozent.
Diese Stimmen, dıe Toleranz, Mäflsigung un: christli- Als einzıge 1özese verzeichnet Gurk-Klagenfurt einen
cher Besinnung mahnten, hatten keine unmıttelbare Wır- Rückgang VO  —_ e]f Prozent, der darauf zurückzuführen
kung, hefßen aber iıne verbreıtete Stiımmung sowohl 1m seın dürfte, da{fß In eıner gezielten Aktıon freigestellte
innerkırchlichen WI1e€e 1mM öftfentlichen Bereich erkennen. Helter jeden der Ausgetretenen persönlıch aufsuchen und
Wohltuende Stellungnahmen des Wıener Kardınals Hans mIt den Betroffenen die Motiıve ihres Kıirchenaustrittes
Hermann (Jr0er ZUT Frage der Glaubenskommission In diskutieren.
Wıen und iıne verklausulierte Dıstanzıerung des Wıener Die durchschnittliche Zunahme der Kırchenaustritte ıIn den
Kardınals In der Angelegenheıt der Miıssıo Canonıca VO  z Eerstien fünf OoOnaten 1989 betrug In Osterreich SOmıIt
Weıhbischof Krenn lıeßen In der zweıten August-Hälfte Prozent. Dies 1St eın Alarmsıgnal für die gegenwärtige S1-
vorübergehend Hoffinung auf i1ne Wende Z Besseren tuatıon, deren Ursachen natürlich nıcht 1U  S auf dıie AÄAus-
schöpfen. och solche 7Zwischentöne wurden VO  > den einandersetzungen der Jüngsten eıt reduzıiert werden
Ohren der Offentlichkeit, die 1U  a schon selIt Wochen und können. Zweıtellos hat ber diıe Zerstrittenheıt, dıe VO  s qal-
OoOnaten lautstarken Zank innerhalb der Kırche RCr lem In den etzten Monaten sıchtbar wurde, viele Katholi-
wöhnt WAarL, Sal nıcht mehr vernommMen ken bewogen, sıch VO der Kırche abzuwenden.

Im Kırchenvolk traumen NUuU viele VO der SOgCNANNLENZahlreiche Kırchenaustritte als „ZUuLienN alten eıt  C6 der König-Ara un: vereintachen damıt
Antwort das Problem In unzulässıger Weıse W o Kardınal Könıig,

der Alterzbischof VO VWıen, Jetzt auftaucht, wırd VO
Dıiıe ırekte und indirekte olge 1ST eın weıteres besorgn1S- nıcht endenwollendem Beitall überschüttet. Der Kardınal
erregendes Ansteıigen der Kiırchenaustritte IN Osterreich. hatte, WI1e Hubert Feichtlbauer meınt, vewiß auch seıne
Alleın In den Jahren 1982 bıs 1988 verließen 709611 Ka- Schwächen als Erzbischof VO Wıen, un: Kirchen-Insider
tholiken die katholische Kırche. Im Jahr 1988 alleın kennen S1€ besser als viele Bewunderer VO  —$ außen: „Abe
mufste die katholische Kırche 224 Austriıtte Z Kennt- WAar natürlıch eın Tıtan 1mM Vergleich den Zwergen,
N1IS nehmen, denen 23649 Eıintritte gegenüberstehen. Diıese die heute, (vıelleicht) ohne wollen, seın erk iußer-
ohnehiın schon bedrückende Bılanz 1St In den ersten Mo- ıch kaputt machen.“ Frıtz Csoklich

Droht eiıne künstlıche Hollandıisıierung?
Fragen den Öösterreichischen Pastoraltheologen Wıilhelm Zauner
Als Ergdänzung ZU nebenstehenden Bericht (S. 456—462) be- Der Satz 1STt VOT einıgen Jahren 1m Zusammenhang mıt
fragten 2017 den zueLt über Österreich hinaus bekannten Pasto- dem Konflikt Küng ın der Bundesrepublık gefallen.
raltheologen W.ılhelm Zauner, Professor der Theologi- Gegenwärtig aber sieht AUuUS, als ob nıcht ohne kır-
schen Hochschule In Linz, einıgen ırchen- UN pastoral- chenamtlıches Zutun 1m Öösterreichischen Katholizısmus
politischen Entwicklungslinien, die den Weg der Kırche ıIn vornehmlich kleıne Konventikel VO Sektierern Konjunk-
Österreich gegenwärtıg beschwerlich machen. Kernpunkt ıst Lur ekämen. Soll der Glaube ordentlicher werden,
dıie Frage, läuft die gegenwartıge Entwicklung auf eine bünst- oder rechen damıt die Häresıien durch?
Iiche Hollandısıerung das Wort geht se1t einıger eıt Zauner: Ich xylaube, da{fß mıt diesem Satz Rıchtigesdes Österreichischen Katholizismus hinaus® Gesprächspartner

Frıtz Csoklich UN Davıd Seeber. getroffen 1St Dafß der Osterreicher nıcht häresiefähig
ISt, unterscheidet ihn vielleicht VOoO Deutschen. Der

Herr Professor Zauner, VO einem österreichischen Osterreicher denkt sıch seınen eıl und läfßt die anderen
Bischof wiırd das Wort überlietert: Nr Osterreicher ha- reden, Sagl Grillparzer. Der Osterreicher denkt sıch sSEe1-
ben eıinen miserablen katholischen Glauben, da{fß WITr N  e Teıl, weıl auch nıcht reden durfte, als durch dıe
nıcht einmal] eıner ordentlichen Häresıe rähıg sınd.“ Gegenreformatıion katholisch gyemacht wurde. Die abs-


